<Antoinette Flegenheim(er), geb. Berta Antonia Maria Wendt, geschiedene Antoinette White-Hurst – Passagierin der Ersten Klasse – neue Einsichten.
von Gerhard Schmidt-Grillmeier

Veröffentlicht: deutsche Version: Titanic Post (Titanicverein Schweiz), Der Navigator (Deutscher Titanic-Verein von 1997 e.V.), englische Version: CQD Magazine (Belfast Titanic Society, Nordirland), Voyage (Titanic International Society, USA)
Gegen Ende 2015 erreichte mich ein Geschenk besonderer Art. Frau von Lojewski, eine Nachfahrin der Familie von Antoinette Flegenheim, hatte meine Veröffentlichung im Internet gefunden und konnte damit eine Lücke in ihrer Familienforschung schließen, denn über A. F. wusste sie wenig. Sie hat mir dann die Daten der Geschwister und Verwandtschaft zur Verfügung gestellt und wir erkundeten gemeinsam (in erfreulicher Zusammenarbeit) einige Details des Familienstammbaums.
Darüber möchte ich hier berichten und zu unserer ganz besonderen Freude konnte Frau von Lojewski dann noch das Sterbedatum von Antoinette White-Hurst ausfindig machen – doch dazu später.

(1)

Der Vater von Berta Antonia Maria Wendt (nachfolgend A. F. genannt) war der königlich-preußische Förster Wilhelm Carl Ferdinand Wendt. Er war als Sohn des königlichen Försters Carl Ferdinand Wendt im Oktober 1831 auf dem Gut Nothwendig, gelegen im Kreis Czarnikau im damaligen preußischen Regierungsbezirk Bromberg (heute Bydgoszcz  in Polen) geboren worden und verstarb am 9.3.1903 in Dalldorf bei Berlin. Zu seinem Tod folgt noch ein Hinweis.

(2)

Die Mutter von A. F. war Pauline Dorothea Wagner, geb. 1834 in Potsdam, verstorben am 4.3.1916 in Berlin-Adlershof. Sie hatte einen Bruder namens Friedrich Albert Wagner, geb. am 31.3.1832 in Potsdam, verstorben am 23.9.1884 in Berlin-Kreuzberg. Sein Beruf war mit Musikdirektor angegeben. 
Die Eltern der beiden waren der Buchhändler Johann Friedrich Wagener, geb. 1792, verstorben am 3.6.1849 in Potsdam. Die Mutter war Anna Dorothea Zimmermann, geb. in dem Forsthaus der Oberförsterei Rittel, Kreis Conitz/Pommern – heute Chojnice in Polen.
Wilhelm Carl Ferdinand Wendt und Pauline Dorothea Wagner haben 1855 geheiratet. Der Verbindung entsprangen neun Kinder:

1. Georg Leo Friedrich Wilhelm Wendt, vorehelich geb. 1853 in Potsdam. Die Urkunden geben als Beruf Schankwirt an und dann Förster. Das war er in der „Alten Försterei“ in Berlin-Adlershof. Nach diesem noch existierenden Forsthaus ist das Stadion des Fußballvereins 1. FC Union Berlin benannt. Er war zweimal verheiratet und verstarb 1918 in Berlin-Adlershof. (3)
2. Margarethe Martha Hedwig Wendt, geb. 1858 im Forsthaus Dreilinden bei Berlin, gest. 1898 in Berlin. Sie war mit dem „Fabrikanten““ und zeitweise Lokalpolitiker Carl Eduard Liebe verheiratet. Sie hatten zwei Kinder, Susanne Pauline Auguste Else Liebe und Carl Eduard Curt Liebe, geb. am 25.10.1887, verstorben am 6.11.1940 in Hartheim. Zu seinem Tod erfolgt noch eine weitere Erklärung.

3. Auguste Ottilie Therese Wendt, geb. 1861 in Gandenitz im Kreis Templin, sie ertrank 1864 durch einen Unfall.

4. Berta Antonia Maria Wendt, geb. am 11.5.1863 in Himmelpfort im Kreis Templin. 
      Sie hat am 1.11.1890 in Manhattan, New York  Alfred Flegenheimer (geb. 28.12.1869   

            in Frankfurt/Main) geheiratet, der in New York aber relativ jung am 23.11.1907      verstarb und  nach Frankfurt überführt und dort beerdigt wurde. Der Name Flegenheimer findet 
            sich vermehrt unter jüdischen Familien in Hessen und der Pfalz. Seine Eltern 
            stammten ja aus Frankfurt. Am 31.12.2015 erhielt ich einen Anruf der
            Verwaltung der Jüdischen Friedhöfe in Frankfurt am Main. Man informierte mich, 
            dass er am 2.2.1908 auf dem Friedhof Rat-Beil-Straße 10 beigesetzt worden ist (Reihe
            46 D, 528).  

(4)
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Fotos von Abilio Ferreira Dias 
5. Juliane JohannaWendt, geb. 1866 in Himmelpfort. Sie war mit dem Schauspieler und 

Regisseur Johann Friedrich August Hermann Dieckhoff verheiratet. Dieser war adoptiert worden und trug dann den Namen der bekannten Schauspieler-Familie. Noch in der DDR war ein Dieckhoff als Schauspieler tätig. Juliane Johanna (Henny) war von dem Reporter des Berliner Lokalanzeigers mit ihrer Schwester Antonia verwechselt worden – als er nachforschte, welche Charlottenburgerin auf der Titanic war. Aber in der gleichen Zeitung fand sich ja dann das Foto von A. F. Der Schauspieler war am 3.2.1844 in Berlin geboren worden und verstarb da am 27.12.1910. Das Ehepaar hatte in unmittelbarer Nähe der Charlottenburger Wohnung von A. F. - in der Windscheidstraße - ebenfalls eine Wohnung. [image: image3.png]Charlotienburg, Windscheidstrofle - Scke Suarexstrafe.
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Wohnungsplan Windscheidstraße 41 in Berlin-Charlottenburg – die Wohnung rechts dürfte von A. F. während ihrer Berlin-Aufenthalte benutzt worden sein.
Sammlung G. Schmidt-Grillmeier
 6.  Alexander Otto Wendt, geb. 1867 in Himmelpfort, verstorben 1888 im Krankenhaus 

            Berlin-Friedrichshain.

7. Anna Elisabeth Hermine Wendt, geb. 1871 in Berlin, verheiratet mit Richard Rudolf Max Wüst, geb. 1867 und in zweiter Ehe mit einem Herrn Schürger, sie starb am 30.11.1943 in Frankfurt/Main.

Deren Tochter aus erster Ehe Margarethe Toni Johanna Wüst, geb. 1890 in Berlin, hat 1938 in Frankfurt/Main geheiratet. Es ist anzunehmen, dass A. F. zu ihrer einzig noch lebenden Schwester nach Frankfurt gezogen ist.
8. Otto Gotthold Wendt, geb. 1869 in Heydemühle (Landkreis Marienwerder, damals    

Westpreußen) – die Taufe fand in Stuhm (heute polnisch Sztum) statt.

9. Gertrude Maria Therese Wendt, geb. 5.5.1874 im Forsthaus Luttom bei Rittel  

      (polnisch Lutom)

Der Beruf als Förster brachte es mit sich, dass der Vater immer wieder in ein anderes preußisches Forsthaus versetzt worden ist.

(5)
Paul Elliot Whitehursts Verwandte aus England hat dann noch Fotos des zweiten Ehemanns von A. F. übersandt (die Amerikaner benützten die Schreibweise White-Hurst, die dann auch A. F. übernommen hatte. (6)
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Sammlung Jane Lowe
Nun zu den tragischen Elementen der Familie.
Ihr Vater Wilhelm Carl Ferdinand Wendt war in Dalldorf verstorben. Dalldorf wurde später in Wittenau (nach einem Bürgermeister Dalldorfs namens Witte) umbenannt und war vorher schon bekannt durch seine „Irrenanstalt“ – die spätere Karl-Bonhoeffer-Nervenklinik in Berlin-Reinickendorf (Ortsteil Wittenau). Da die Krankenakten nicht mehr existieren kann nur gerätselt werden, aufgrund welcher Leiden sie dort verstarben. Aufschluss könnte vielleicht der Tod von A. F.s Neffen Carl Eduard Liebe geben, der an erblicher Epilepsie litt. Damals waren die Mittel zur Behandlung derselben recht bescheiden!
A. F. reiste nicht nur zu ihrem Vergnügen, sondern hat immer wieder bei ihren vielen Europa-Besuchen ihre Familienangehörigen besucht. (7)
Sie hatte auch ihren Neffen C. E. C. Liebe nach New York geholt. Letzterer reiste mit ihr auf dem Schiff „Fürst Bismarck“ 1897. (8)
 Carl Eduard Curt Liebe starb auf ganz entsetzliche Weise. Er wurde im Rahmen des Euthanasie-Programms des nationalsozialistischen Verbrecherregimes als Epilepsie-Kranker am 6.11.1940 in der NS-Tötungsanstalt Hartheim/Oberdonau (Oberösterreich) ermordet. (9 und 10)
A. F. war 1923 in der Münchener Nibelungenstraße 30 (heute Arnulfstraße 300), 1928 in der Menzinger Straße 17 (heute 71), dann in der Nibelungenstraße 90 (1938) und bis 1939 in Kaulbachstraße 22 gemeldet. Interessant ist, dass im Münchener Adressbuch von 1938 unter der gleichen Anschrift auch ihre Schwester Johanna Dieckhoff gemeldet war.
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Adressbuch München 1938 (Sammlung Schmidt-Grillmeier)


Es erhebt sich die Frage, ob die Übersiedlung von A. F. nach München und überstürzte Abreise von München mit ihrem Neffen zu tun hatte und sie dann in die Nähe ihrer dort lebenden Schwester Anna  Elisabeth Hermine Schürger und ihrer Nichte Margarethe Toni Johanna Wüst nach Frankfurt zog? Antoinette White-Hurst urHlebte von 1941 bis 1943 in der Guiolettstr. 34. (11)
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Guiolettstraße  34, Frankfurt/Main (Sammlung D. v. Lojewski)
Schließlich noch Folgendes und damit kann auch ein Schlussstrich zum Leben dieser einst als „Salonkönigin“ und Ehefrau eines „Diamantenkönigs“ bezeichneten illustren Frau gezogen werden, die aber engen Kontakt mit ihrer Familie – insbesondere zu ihrem kranken Neffen Kurt Liebe - hielt. (12)
Es gelang dann auch die Begräbnisstätte sowohl von Antoinette White-Hurst als auch von ihrem Neffen Kurt Liebe festzustellen. (13 und 14) 


[image: image10.emf] Mit Genehmigung der Friedhofsverwaltung Frankfurt
Wahrscheinlich hat sie die Asche ihres Neffen von der Tötungsanstalt Hartheim erhalten (wobei man heute weiß, dass es unklar ist, wessen Asche abgefüllt worden war!). 
Jedenfalls befanden sich auf dem Hauptfriedhof, Grabstätte Nr. IV, Mausoleum N 9 beide Urnen. Die Urnenbeisetzung von Frau White-Hurst wurde am 17.4.1943 durch ihre Schwester Juliane Johanna Dickhoff (Henny) vorgenommen. Leider sind beide Urnen nach Ablauf der Liegezeit in ein Sammelgrab VI 23 c umgebettet worden. Dieses wurde mittlerweile auch eingeebnet, doch die wahrscheinlich in unmittelbarer Nähe gelegenen Urnensammel-Gräber VI 23 a und b existieren noch.
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Grafik Harald Fester
Gerhard Schmidt-Grillmeier
Anmerkungen:

1. Veröffentlichungen vom Autor über das Leben von Antoinette Flegenheim sind erschienen:

„Der Navigator“, Ausgabe 4/10, Februar 2007 (Die Berlinerin auf der Titanic – bisherige Ergebnisse) -

Ausgabe 50, Mai 2010 (Die Berlinerin auf der Titanic – weitere Ergebnisse) –

Ausgabe 54, Mai 2011 (Deutsche White-Star-Agenturen – Tel 5) –

Ausgabe 56, November 2011 (Neue Erkenntnisse zur deutschstämmingen A. F.) –

„Titanic Post“, Schweiz, Nr. 56, Juni 2006 (Auf der Suche nach Antoinette Flegenheim(er) )

„CQD Titanic“, Issue No. 34, Spring 2008 (Antoinette Flegenheim(er) – First Class Passenger on the Titanic)
“Voyage 79”, Spring 2012 (On the trail of Mrs. Flegenheim)

2. Erweiterte Hinweise zum Stammbaum stammen von Frau D. von Lojewski.

3. E-Mail-Korrespondenz mit dem Vereinschronisten Gerald Karpa vom 1. FC Union Berlin.

     4.      Herr Szanckower von der Verwaltung der Jüdischen Friedhöfe in Frankfurt/Main. Es  gibt noch einen anderen Hinweis auf ihn und seinen Bruder Helmut. Beide haben in Wiesbaden das Haus Spiegelgasse 11 (Badehaus) von ihrem Vater Heinrich Heymann Flegenheimer geerbt – wobei als Besitzer nach dem Tod von Alfred nur noch Helmut übrig bleibt. Siehe das Buch von Rolf Faber/Wolfgang Fritzsche „Jüdische Bauten in Wiesbaden“ 2012.
5.Leider musste ich im Rahmen der Nachforschungen auch feststellen, dass ein amerikanisches Unternehmen für genealogische Forschung meine Recherchen über A. F. und ihre Eltern, Geschwister und Ehemänner kopiert hat (z. T. mit meiner Wortwahl aus meinem früheren Artikel), dabei aber einen ganz anderen Namen als Quelle angegeben hat. Auf eine Nachfrage, wie man dazu komme, die richtige Quelle der Forschung zu verschweigen, kam keine Antwort.

6. Jane Lowe die wertvolle Hinweise und die Fotos übermittelte.

7. Hinweis der Verwandten D. von Lojewski.

8.  Das führte amerikanische Forscher zu der irrigen Annahme, dass ihr Mädchenname „Liche“ gewesen sei, denn sie hatten aus den Passagierlisten Liebe als Liche entziffert. Es kostete mich einige Arbeit, z. B. die Encyclopedia Titanica von der richtigen Version zu überzeugen und den Geburtsnamen von A. F. nicht als Liche anzugeben sondern als Wendt. Liche geistert aber immer noch durchs Internet.

9. „Hr. Kurt Karl Liebe ist als Patient der damaligen Heil- und Pflegeanstalt Eglfing (später Heil- und Pflegeanstalt Eglfing-Haar) nachzuweisen. Eine Patientenakte ist hierorts nicht mehr vorhanden; diese wurde – wie bei allen Opfern der s. g. „Euthanasie“ –  den Patienten bei der Verlegung in eine der Tötungsanstalten mitgegeben. Soweit der Text aus der Dokumentationsstelle im Lern- und Gedenkort Schloss Hartheim.“
10. Nachfolgend kommen auszugsweise Zitate aus dem Archiv der Pflegeanstalt Eglfing/Haar in München: „Der Nachweis zu Hrn . Liebe stammt aus dem Zugangsbuch der Anstalt Eglfing. Dort ist unter der laufenden Nummer 4927 folgende Aufnahme eingetragen:10.02.1927
Liebe, Kurt Karl, ohne Beruf, aus München, geb. 25.10.1887, protestantisch, ledig
(Diagnose:) Genuine Epilepsie
Am 24.10.1940 ungeheilt nach Niedernhart bei Linz transferiert.
Die Aufnahme war nach Art. 80 PStGB erfolgt, der Patient aus der Psychiatrischen Universitätsklinik zugegange. Dieser Transport vom 24.10.1940 (insgesamt 120 männliche Patienten aus Eglfing-Haar) erfolgte lt. Zugangsbuch nach „Niedernhart“. Nahezu alle früheren und späteren Transporte hatten als Ziel eine „Reichsanstalt“, eine verschleiernde Bezeichnung für die Tötungsanstalten Grafeneck bzw. Hartheim. Da aber die Transporte ab etwa Mai 1940 sehr wahrscheinlich Hartheim als tatsächliches Ziel hatten, muss die Zielangabe „Niedernhart“ für den Transport vom 24.10.1940 umso mehr auffallen. Es scheint mir also durchaus wahrscheinlich, dass dieser Transport tatsächlich nach Niedernhart ging, also „Niedernhart“ nicht als eine verschleiernde Bezeichnung für die Tötungsanstalt Hartheim war. Die bei Linz gelegene und von Hartheim etwa 15 km entfernte Heil- und Pflegeanstalt Niedernhart diente als eine Art Puffer für die Tötungsanstalt Hartheim; von Niedernhart aus wurde Patienten sukzessive zur Tötung nach Hartheim verlegt. Es gibt auch, wenn ich mich recht erinnere, einzelne Fälle, in denen die nach Niedernhart verlegten Patienten tatsächlich in Niedernhart verblieben und dort als „reguläre“ Patienten aufgenommen wurden. Ob dies bei Hrn. Liebe der Fall war, vermag ich nicht zu sagen.Die originale Patientenakte ist, wie schon gesagt, hier nicht mehr erhalten, wurde mitgegeben. Ein Teil der Patientenakten der „Euthanasie“-Opfer gelangte aus den Tötungsanstalten über viele Umwege in das Bundesarchiv Berlin. Von den etwa 70.000 Opfern dieser ersten Phase der „Euthanasie“ sind etwa 24.000 Akten erhalten. Ob sich die Akte von Hrn. Liebe erhalten hat, kann ich nicht sagen.“

· „Hr. Liebe wohnte unmittelbar vor seiner lang dauernden Anstaltsaufnahme in München.“  (Quelle: Nikolaus Braun M.A,  Archiv des Bezirks Oberbayern, Prinzregentenstr. 14, 80538 München) 
11. Auskunft von Hr. Wirth von der Goethe-Universität Frankfurt/Main.

12. Frau von Lojewski hat durch eifriges Suchen dann folgende Auskunft zum Tod von A. F.  erhalten:
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13. Auskünfte per Telefon und E-Mail durch die Herren Schlüter und Hausmann von der Stadtverwaltung von Frankfurt/Main
14. E-Mail-Korrespondenz mit dem Betreiber der exzellenten Homepage des Friedhofs Harald Fester.
Gerhard Schmidt-Grillmeier

